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Laufe der Sahrhunderte eine Höhe erreicht haben, welche der Eruptiongthätigfeit

der Quelle ein Ziel feßt, wenn endlich die von unten zugeführte Wärme nicht

mehr hinreichend ift, um bei dem erhöhten Drud an irgend einer Stelle des
Rohrs eine Dampfbildung zu bewirken. Es entftehen dann große, mit heißem

Waffer gefüllte Tuffrefervoire.
Etwas oberhalb des gegenwärtig in voller Thätigkeit begriffenen Quellenz

bezivkes des großen Geyfirs erblit man noch mehrere folher mit heißem Warffer
gefüllten Behälter, in deren Tiefe man noch die alten Geyfirmündungen durch:

Ihimmern fieht.

Die Eruptionen des Stroffr kommen wahrfcheinlih in ähnlicher Weife

zu Stande, wie die des großen Geyfins, aber jedenfalls hat die Kraft, welche
das Waffer in die Höhe fchleudert, ihren Siß in einer größeren, für directe

Berfuche unzugänglichen Tiefe.

Anders verhält e8 fih mit dem Litli Geyfir, defjen Erfeheinungen von
der Art find, daß fie mit der von Makenzie zuerjt aufgeftellten HSypotbefe

unterirdifher Dampffefjel, welche man mit Unrecht auch zur Erklärung

der Eruptionen des großen Geyfirs benußt hat, in volligem Einklang jtehen.

Via. 218 dient dazu die Altere Geyfirtheorie zu erläutern. Eine Erup-
tion erfolgt, wenn die in der feitlihen Höhlung angefammelten Dämpfe hin-

dig. 218.

 

längliche Spannkraft erlangt haben, um fi einen Ausweg durd das Geyfir-

vohr zu erzwingen.

158 Temperatur der Seen und Flüsse. In den Seen erleiden die

oberen Wafferfhichten ziemlich bedeutende Temperaturveränderungen; fie fönnen
+ im Winter zufrieren, während fie im Sommer oft eine Temperatur von 20 bis

250 erreichen; in der Tiefe findet dies jedoch nicht Statt. Sauffure hat in

diefer Beziehung die meiften Seen der Schweiz unterfucht und die merkwürdige

Ihatfache beftätigt, daß in großen Tiefen die Temperatur der Seen ungefähr
506. beträgt.
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Im Sommer wirken zwei Urfachen, um die Temperatur der oberen Waffer-

fhichten zu erhöhen; die warme Luft ftreicht über den Wafferfpiegel hin, und
die von der Sonne kommenden Wärmeftrahlen werden, indem fie mehr oder

weniger tief in das Waffer dringen, von demfelben abforbirt. Die erwärmten

Schichten mifchen fi durch die Wellenbewegung, fie mifchen fi aber nicht mit

den Gewäflern der Tiefe, weil fie wegen ihres geringeren fpecififchen Gewichtes

oben fchwimmen und weil felbft die heftigfte Wellenbewegung doch nur auf eine
geringe Tiefe merklih ift. Im Sommer und im Herbit muß alfo die Tempera-

tur des Waffers in der Tiefe niedriger fein al8 an der Oberfläche.

Im Winter erfalten die oberen Wafferfchichten, weil fie mit der falten
Zuft in Berührung find und weil fie namentlich in der Nacht ihre Wärme aus-

frablen. Die erfaltende Schicht wird dichter, fie finkt nieder und mifcht fich
mit dem wärmeren Waffer der tieferen Schichten; fobald fie finkt, wird fie durch)
eine andere erfeßt, welche ebenfalls erfaltet und niederfinkt, u. |. w. Wenn das
Waffer kein Dihtigfeitsmarimum hätte, fo würden au im Winter die

tiefften Schichten die Fälteften fein, die Oberfläche könnte alfo nicht eher die

Temperatur von 09 annehmen, als bis die ganze Waffermaffe bis auf den

Boden eben fo weit erfaltet wäre, und die Folge davon wilde fein, daß die
Seen bis auf den Grund zufrieren müßten. Weil das Waffer aber ein Dichtig-
feitsmarimum hat, ift der Hergang ein anderer. Sobald die oberen Warffer-

hichten die Temperatur des Dichtigkeitsmarimums erreicht haben, finfen fie

nieder, andere Waffertheilchen treten an ihre Stelle, und fo geht «8 fort, bis

die ganze Waffermaffe diefe Temperatur hat. Wenn nun, fobald dies der Fall

ift, die Kälte noch fortdauert, fo wird die obere Wafferfhicht durch ferneres
Erkalten leichter; fie wird alfo fort und fort erfalten können, ohne niederzus

finken; nun nimmt die Temperatur alfo mit der Tiefe zu bis zu 4,106. Aus
diefem Grunde findet auch die Eisbildung auf der Oberflähe Statt, die Dicke

der Eisfhicht fann nur fehr langfam zunehmen und nie eine bedeutende Stärke

erlangen.

Diefe Betrachtung zeigt ung auch, daß ruhige und fehr tiefe Gewäffer nur
dann zufrieren können, wenn eine ftrenge Kälte längere Zeit anhält; denn die

ganze Waffermaffe, welche während de8 Sommers über 4,19 erwärmt worden
ift, muß nach und nach an die Oberfläche fteigen, um da ihren Wärmeüberfchuß

abzugeben; und wenn die wärmere Wafjermaffe eine Tiefe von 500 bis 600

Fuß bat, fo ift Klar, daß unter fonft gleichen Umftänden eine weit längere Zeit
nöthig ift, damit alle wärmeren Waffertheilchen der Reihe nach auf die Ober-

fläche fteigen, um da bis zu 4,10 zu erfalten, al8 wenn die Tiefe nur 20 big

30 Fuß betrüge. An den Ufern und über Bänken von bedeutender Ausdehnung,

überhaupt an allen Stellen von geringerer Tiefe Tann fi) deshalb auch fchon

eine Eisdeefe bilden und eine bedeutende Diele erlangen, während an den tiefer
ren Stellen die Oberfläche des Waflerd vom Eife frei bleibt.

&3 ift nun die Frage, bis zu welcher Tiefe die Wärme des Sommers ein:

dringen Fann? Bis jebt hat man darüber nur fehr unvollftändige Angaben.

Nehmen wir 3. B. an, die Sommerwärme wäre nur bis zu einer Tiefe von
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500 Zuß merklich, fo müßte ein 10,000 Fuß tiefer See eben fo Leicht zufrieren

wie ein anderer, welcher nur 500 Fuß tief ift; denn bei dem erfteren hat ja

alles Wafjer, welches mehr al8 500 Fuß unter dem Spiegel fich befindet, das
ganze Sahr hindurch die Temperaturdes Dichtigkeitsmarimums; e8 Fann alfo

auf die Erfeheinungen der oberen Wafferfhichten in Feiner Weife wirken.
Wenn vor dem Gefrieren einmal die ganze Waffermaffe eines Sees die

Temperatur von 4,10 haben muß, fo muß daffelde nad) dem Aufthauen eben:

Falls ftattfinden, bevor die Temperatur der oberen Wafferfhichten über die Tem:
peratur des Dichtigkeitsmarimumg fteigen Kann.

In den Flüffen ift natürlich wegen der beftändigen Bewegung, welche die
Bafferfchichten verfchiedener Temperatur fortwährend mifcht, die Vertheilung der

Wärme weniger regelmäßig als in den Landfeen. Das Gefrieren beginnt in

der Regel am Ufer; doch beobachtet man auch häufig, daß fih die Eisfchollen
mitten im Strome bilden und, anfangs ganz Klein, bald eine bedeutende Größe
erlangen. Cine jehr auffallende Erfheinung ift die Bildung von Grundeis
in den Flüffen; diefe Eisbildung findet nicht auf der Oberfläche, fondern auf

dem Boden Statt; wenn das am Boden gebildete Eis auffteigt, fo hebt es

Steine und fonftige Gegenftände vom Boden mit in die Höhe; im Rhein wer:

den oft die Ankerfetten der Schiffbrüden durch das Grundeis in die Höhe
gebracht.

Die wahrfcheinlichfte Erklärung des Grundeifes hat Arago gegeben; feine

Anficht ift die, daß das Waffer oft unter den Gefrierpunft erfaltet, ohne feft

zu werden, daß aber die fo ftark erfalteten Waffertheildhen fogleich erftarren,
wenn fie, durch die Strömung niedergezogen, mit den feften Körpern auf dem
Boden in Berührung kommen.

159 Temperatur der Meere, Bon tüchtigen Reifenden find die Aequato-

vialmeere und die Bolarmeere befahren worden; überall haben fie über die Tem:
peratur und die damit zufammenhängenden Erfeheinungen zahlreiche Reihen von

Beobachtungen gemacht, welche für die Wiffenfchaft von höchftem Intereffe find.

Ueber dem Meere, in großen Entfernungen von den Küften, find die täg-

lichen Schwankungen der Lufttemperatur weit geringer ald auf dem Lande. Auf
dem Xequatorialmeere 3. DB. beträgt die Differenz des Marimums und des Mi-

nimums der Temperatur eined Tages höchftens 1 bis 20, während fie auf dem
Lande 5 bis 6% beträgt; in der gemäßigten Zone, zwifihen dem 25. und 50.
Breitengrade, ift Diefer Unterfchied nur 2 bis 30, während er auf dem Lande
fehr groß ift; in Paris beträgt er manchmal 12 bis 150,

Das Minimum der Temperatur findet auch auf dem Meere kurz vor Son-
nenaufgang Statt, die Zeit des Marimums foll aber nach einigen Beobadhtern
dem Mittage näher liegen ald auf den Continenten.

® Vergleicht man die Temperatur der Luft, welche auf den Meeren ruht, mit
der der oberen Wafferfhichten, fo ergeben fich folgende Nefultate.

In den Tropen ift in der heißeften Tageszeit die Luft wärmer als das
Waffer; wenn man aber die Temperatur der Luft und des Waffers von 4 zu 4


